
Wenn man im Ar�iv unſeres Bundes �öbert, 
ndet 
man ni�t nur frühe Verö�entli�ungen des BfdS, 
ſondern au� ſol�e der Vorgängervereinigungen. Der 
ſeit 1913 be�ehende „S�ri­bund Deut�er Ho��ul-
lehrer“ gab bereits in ſeinem Gründungsjahr Flug-
blä�er heraus, von denen uns Nr.  3 in der 2.  Auf lage 
von 1915 vorliegt.

Harald Süß

Aus der Ge�i�te unſeres Bundes
Folge 2: Ein Flugbla� des „S�ri­bundes Deut�er Ho��ullehrer“

In dieſer a�tſeitigen Dru��ri­ behandelt der 
Augenarzt und Phy�ologe Dr. Alex S�a�wi� das 
Thema „Die experimente�e Löſung des S�ri­�reits“ 
und �e�t anhand der von ihm dur�geführten Ver-
ſu�e fe�, daß die gebro�enen (=  deut�en) S�ri­en 
�ne�er und daher be¥er lesbar �nd als die runden 
(=  lateini�en).

Ob S�a�wi�ens Unterſu�ungen und die dabei 
von ihm erzielten Ergebni¥e au� dem heutigen Stand 
der For�ung genügen würden, wird �� ni�t mehr 
ermi�eln la¥en, weil es heute nur mehr wenige 
Verſu�sper ſonen gibt, die beide S�ri­en glei� 
�ne� und geläu
g leſen können. Bundesmitglieder 
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oder andere Kundige, auf die das zuträfe, würde man 
ob ihrer Befangenheit wohl ni�t teilnehmen la¥en. 
So bleiben die Unterſu�ungen von Dr. Alex S�a�-
wi�, Marx Lob�en und ihrer Ko�egen ein bemerkens-
werter wi¥en�a­li�er Verſu�, den Vorteil des 
 Leſens gebro�ener S�ri­en na� dem damaligen 
Stand  augenärztli�er For�ungen zu beweiſen.

Wir haben den Text des Flugbla�es zwar neu, 
aber inhaltli� unverändert geſe�t und der Typogra-
phie des Originals ſoweit als mögli� angepaßt.

t

Vorwort zur zweiten Auf lage.

Die er�e �arke Auf lage dieſer S�rift er
ien 
Ende 1913. Da der Verfa�er im Felde �eht,

hat der Unterzei�nete es übernommen, für den 
„S�riftbund Deut
er Ho�
ul lehrer“

die zweite Auf lage zu beſorgen, wobei
insbeſondere die neuen Lob�en
en Ergebni�e

zu verwerten waren (§§ 8 – 10).

Kern.

§ 1.
Man konnte bis in die Neunziger Jahre und dar-
über hinaus, gelegentli� ſogar von augenärztli�er 
Seite, die Meinung ausſpre�en hören, die Deut
-

rift ſei den Augen 
ädli�er als die Latein
rift. 
Wenn dieſe Behauptung au� ſeit den experimentel-
len Unterſu�ungen der le�ten Jahrzehnte zu ver-
�ummen begann, ſo dauerte es do� no� einige Jah-
re, bis der ſeinerzeit eifrig verbreitete Irrtum vor 
��eren wi�en
aftli�en Ergebni�en wi�. S�on 
in den Studien A. Kir
manns (1902, 1906) war 
ni�t nur die Fabel von der Augen
ädli�keit der 
Dru�
rift widerlegt, ni�t etwa nur die Glei�wer-
tigkeit beider S�riften darge�e¢t, ſondern bereits 
ein augenhygieni
er Beweis für die Überlegen-
heit der deut�en S�rift verſu�t.

Vgl. A. Kir
mann (o. Prof. der Philos.), 
Antiqua oder Fraktur? 2. Aufl. 1912, 1,50 Mk.
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§ 2. Dieſer Beweis i� nunmehr vö¢ig �reng und 
einwandsfrei experimente¢phy�ologi
 geführt 
worden mit Hilfe eines neuen Apparats, den i� 
1912 kon�ruiert habe und mit dem Ende 1913 
on 
in zwölf deut
en und außerdeut
en phy�olgi
en 
In�ituten gearbeitet wurde.

Womit erkennt man und worauf beruht die 
 beſ ſere Lesbarkeit der deut�en S�rift (Fraktur)? 
Ein Wort über die Phy�ologie des Leſens wird es 
erklären.

§ 3. Das Auge führt beim Leſen ru�weiſe Bewe-
gungen aus; in den Ruhepauſen dazwi
en faßt es 
je einen Teil der Zeilen auf. Je mehr Bewegungen 
das Auge beim Leſen ma�en muß, de�o �ärker wird 
es ange�rengt: Gerade die vielen kleinen Bewegun-
gen �nd es, die das Auge ermüden und 
ädigen. 
Diejenige S�riftart muß alſo die lesbar�e ſein, die 
einen mögli�� großen Zeilenab
nitt während der 
Ruhelage des Auges auf einmal erfa�en läßt. 
Dur� den erwähnten Apparat i� es nun zum er�en-
mal gelungen, die Augenbewegungen des Leſenden 
exakt aufzuzei�nen; der Augapfel ſelb� regi�riert 
die Anzahl und die Zeitab�ände ſeiner Bewegun-
gen.

Legen wir nun Verſu�sperſonen, wel�e Fraktur 
und Antiqua glei�geläufig leſen, glei�lautende 
Texte beider S�riften in glei�er Sa�anordung 
vor, ſo ent
eidet das Aufzei�nen der Augenbewe-
gungen zahlenmäßig, wel�e S�riftart das Auge 
�ärker in Anſpru� nimmt.

Betre²s ſol�er glei�en Sa�anordnung des 
Dru�es bei deut
er und lateini
er S�rift (glei-
�e Höhe des S�riftbildes) vgl. G. Rupre�t, Das 
Kleid der deut
en Spra�e. 5. Aufl., 1912. S. 36.

§ 4. Die bisherigen, an über 50 Studenten an-
ge�e¢ten Verſu�e ergeben, daß eine gewöhnli�e 
Bu�zeile in deut�er S�rift dur��nittli� mit 5 
Augenbewegungen, in Latein�rift mit 7 Augen-
bewegungen bewältigt wird.

Beiſpielsweiſe erfordert ein in Fraktur geſe�tes 
Bu� von 100 Seiten etwa 17  500, ein Antiqua-
bu� derſelben Seiten- und Zeilenzahl 24  500 Be-
wegungen. Berü���tigt man dazu no�, daß ein 
Antiquatext dur� ſeinen breiten Bu��aben
nitt 
rund 10% mehr Zeilen beanſpru�t als ein glei�lau-
tender Frakturtext, der ihm in der Höhe des S�rift-
bildes glei� i�, ſo gelangt man zu dem Ergebnis, 

daß das in Fraktur geſe�te Bu� von 100 Seiten, in 
Antiqua gedru�t, 26  950, alſo dur�
nittli� fa� 
10  000 Bewegungen mehr beanſpru�en würde. Je-
der kann �� ſelb� ausre�nen, wie viel Leſe-Augen-
bewegungen z. B. der deut
e Zeitungsleſer tägli� 
dur� den Frakturſa� „erſpart".

Bei a¢en individue¢en S�wankungen der Verſu�sper-
ſonen hat �� das Lesbarkeitsverhältnis im Dur�
nitt wie 
5:7 erprobt. Über das Verfahren vgl. A. S�a�wi�, Apparat 
zur Aufzei�nung der Augenbewegungen beim zuſammenhän-
genden Leſen (Ny�agmograph), Zeit
rift für Pſy�ologie 
1913. Bd.  63, S.  442 ². Der Einzelna�weis zahlrei�er Un-
terſu�ungen mit genauen Zahlenangaben wird demnä�� in 
Fa�zeit
riften verö²entli�t. Vgl. au� meine tabe¢ari
en 
Verö²entli�ungen auf der „Bugra" 1914.

Dur� dieſe Unterſu�ungen i­ die leſete�ni�e 
Über legenheit der Fraktur experimente� einwand-
frei fe­ge­e�t. Man wird ihr im a¢erminde�en 
Fa¢ no� 25 % Überlegenheit zubi¢igen mü�en. Die 
Latein
rift �rengt das Auge um ein Beträ�t-
li�es �ärker an, als die Deut

rift.

§ 5. Das Weſentli�e dieſer 
werwiegenden Er-

einung i�: daß, wo z. B. das Auge dur�
nitt-
li� 4 Frakturwörter (oder 2  cm Frakturzeile) auf 
einmal erfaßt, es nur 3 Antiquawörter (oder 1 1/2 
cm Antiquazeile) aufnehmen kann. Der Grund hier-
für liegt in der 
ärferen Charakteri�ik der Fraktur 
(Unter- und Oberlängen), Bu��abenkoppelungen, 
individue¢e Mannigfaltigkeit der Einzelformen), 
wodur� bildhaftere Wörtergruppen ent�ehen, als 
bei der vorzugsweiſe aus Geraden und Kreisſegmen-
ten gebildeten Latein
rift.

Der Na�teil der leſete�ni
 primitiveren La-
tein
rift aber tritt gerade bei den langen und zu-
ſammengeſe�ten Wörtern der deut
en Spra�e, 

ro²er als z. B. bei engli
en oder franzö�
en, 
in Kraft.

§ 6. Die Phy�ologie ermögli�t alſo eine Ent-

eidung der S�riftfrage. Die ra
ere Ermüdung 
des Auges infolge der größeren Zahl kleiner Bewe-
gungen ent
eidet gegen die Latein
rift. Was den 
Einfluß der S�rift auf die Kurz��tigkeit  betri²t, 
ſo i� na� den neueren augenärztli�en For
ungen 
die Haupturſa�e der Kurz��tigkeit eine angeborene 
Anlage zu übermäßigem Längenwa�stum des Aug-
apfels. Im Entwi�lungsalter, alſo in der S�ul zeit, 
mü�en kleine ru�weiſe Augenbewegungen dieſe 
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Neigung zum Längenwa�stum ver
limmernd 
 beeinflu�en. Das Leſen von Lateindru� wirkt alſo 
wegen der dabei erforderli�en zahl rei�eren kleine-
ren Augenbewegungen auf jeden zur Kurz��tigkeit 
Veranlagten in beſonderem Grade ſ�ädigend 
ein. Es unterliegt ferner keinem Zweifel, daß 
ſ�wa�ſi�tige Augen be�er nur die jenige S�rift-
art, wel�e an �� die Augen weniger angreift, leſen 
ſo¢en.

§ 7. Aus dieſen Gründen i� für den deut
en 
Dru� der S�ulbü�er vorzugsweiſe die Verwen-
dung der deut�en S�rift 
ulhygieni
 aufs 
ern�li��e zu fordern.

Im Vor�ehenden i� nur von den eigentli�en Leſebe-

wegungen des Auges beim wörtli�en Leſen die Rede gewe-
ſen, ni�t von dem Vorteil, den die Fraktur au� für das 

weifende Leſen, für das lei�tere Überfliegen einer Bu�ſeite 
beim Herausſu�en von Sti�wörtern und dergl. bietet. Hier-
für �nd beſondere Verſu�sreihen nötig. Au� von der weſent-
li�en Ro¢e des indirekten Sehens beim Leſen habe i� hier 
der Kürze halber ni�t geſpro�en, obwohl �� dabei eine weite-
re weſentli�e Überlegenheit der Fraktur ergibt (vgl. hierüber 
vorläufig Kir
mann a. a. O.)

§ 8. Die Überlegenheit der deut
en S�rift tritt 
aber no� viel überra
ender hervor, wenn wir den 
Einfluß der Übung in Betra�t ziehen. Von den 
Verſu�sperſonen war ein Teil Ausländer, denen 
die lateini
e S�rift vertrauter i� als die deut
e. 
Tro�dem haben �e die deut
e S�rift mit weniger 
Augenarbeit geleſen als ihre lateini
e „Mutter-

rift“. Ferner wurde hauptſä�li� an Medizin�u-
denten geübt, die na� ihrer eigenen Ausſage dur� 
die fortgeſe�te Leſung lateini
 gedru�ter medizi-
ni
er Werke auf den ſubjektiven Standpunkt ge-
kommen waren, lateini
e S�rift lieber, und, wie 
�e meinten, geläufiger zu leſen, als die deut
e. Sie 
waren ni�t wenig überra
t, als ihnen der Apparat 
na�wies, da �e um 25 % mehr py�ologi
e Arbeit 
bei lateini
er S�rift verri�ten mußten. Um ganz 
��er zu gehen, ließ man das Leſe�ü� ferner regel-
mäßig zuer�, als ſein Inhalt no� fremd war, in 
deut
em und dann er� in lateini
em Dru� leſen, 
na�dem ſein Inhalt 
on geläufig war. So wurde 
das Leſe�ü� in lateini
er S�rift inhaltli�  lei�ter, 
geradezu ſpielend bewältigt: und tro�dem der latei-
ni
en S�rift ſoviel „vorgegeben“ war,  brau�te �e 
26,95 Augenru�e, wo die deut
e �� mit 17,50 

begnügte. Gab man ausnahmsweiſe einmal den 
 lateini
en Dru� vor dem deut
en, ſo war das 
 Ergebnis glei�.

§ 9. Die Verſu�e, die M. Lob�en 1914 an �e¢te, 
ergaben weitere bemerkenswerte Anhaltspunkte für 
den Einfluß der Ermüdung. Er �e¢te an 22 Ver-
ſu�sperſonen fe�, daß in längerdauerndem  Leſen die 
Ermüdung viel ra
er und 
ro²er bei der lateini-

en S�rift eintritt. Während nämli� in längerem 
Leſen die Zahl der Augenbewegungen bei deut
er 
S�rift von 8,5 auf 7,7 Einheiten herabſank, �ieg �e 
in derſelben Zeit bei lateini
em Dru� von 9,9 auf 
10,3. Bei der deut
en S�rift ma�t �� alſo der 
gün�ige Einfluß der Übung dur� eine Verringe-
rung der Augenarbeit in einem Zeitraum fühlbar, in 
wel�em bei der Latein
rift bereits der ungün�ige 
Einfluß der Ermüdung einſe�t und eine abermalige 
Steigerung der Augenarbeit erzwingt.

Vgl. M. Lob�en, Einige ny�agmographi
e Unterſu-
�ungen über das Leſen von Antiqua- und Fraktur
rift. Ar-
�iv für Pädagogik 3/1915, S. 45 ². F. Kern, Neue wi�en-

aftli�e Ergebni�e über den Leſewert der Deut
- und 
Latein
rift. „Die Um
au“ 19/1915, S. 561 ².

§ 10. Die Ungun� der Latein
rift ma�t �� al-
ſo bei zuſammenhängendem Leſen in immer zuneh-
mendem Grade bemerkbar. Dafür haben die Lob-
�en
en Unterſu�ungen eine wi�tige Erklärung 
erbra�t, indem nämli� Lob�en ni�t nur die Bewe-
gungen des Augapfels, ſondern au� die Leſezeiten 
maß. Es ergab �� dabei, daß das Zeitmaß des Le-
ſens �� �ets dem Zeitmaß der gei�igen Apperzep-
tion anpaßt. Der Rythmus des phy�ologi
en 
Vorgangs des Leſens ri�tet �� na� dem Ryth-
mus des gei�igen Aufnahmevorgangs, des „Ver-
�ehens“. Lob�en bewies dies, indem er fand, daß die 
Leſezeiten für ein be�immtes inhaltli� glei�es Leſe-
�ü� bei Deut
- und Lateindru� ſo ziemli� die glei-
�en �nd. Das heißt: in derſelben Zeit, wo das Auge 
100 Frakturzeilen mit 817 Augenru�en bewältigt, 
wi¢ und muß es, um inhaltli� denſelben Leſe�o² im 
ſelben Zeitmaß dem Ver�and zuzuführen, 112 An-
tiquazeilen mit 1132 Augenru�en leſen. Dieſen 
Dur�
nitt haben Lob�ens genaue Me�ungen er-
geben. Je häufiger aber die Ru�e, de­o kürzer 
werden die Ruhepauſen, in denen das Auge �� 
erholt. Jeder Augenarzt weiß, daß gerade die vie-
len, kleinen und ra
en Bewegungen das Auge er-
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müden. Das Auge muß bei der Latein
rift ni�t 
nur mehr, ſondern au� 
ne¢er aufeinanderfol gende 
Bewegungen ma�en. Beim Leſen der Deut
-

rift geht der Bli� glei�ſam mit langausholenden 
fe�en S�ritten, bei der Latein
rift ha�ig und 
 trippelnd die Zeile entlang. Nun ver�eht man, war-
um das Auge bei Latein
rift ſo viel früher Er-
müdungser
einungen zeigt: Die längeren Ruhe-      
lagen, die �� das Auge bei deut�er S�rift 
 gönnen kann, fa�en eben weg. Mit der ra
eren 
py�ologi
en Er
öpfung der Augenkraft �nd aber 
die Na�teile der Latein
rift no� ni�t einmal zu 
 Ende: au� der gei�ige Vorgang des Leſens (Auf-
leſen, Ver�ehen) erfolgt mit geringerer An�ren-
gung, geſammelter, klarer und ruhiger, wenn, wie bei 
der deut
en S�rift, die gei�ige Aufnahme dur� 
weniger me�ani
-phy�ologi
e An�rengung ab-
gelenkt wird.

Vgl. Kern a. a. O. Lob�ens Verſu�sperſonen waren 
Mittel
üler, die bei beiden S�riften etwas mehr Augenbe-
wegungen brau�ten als S�a�wi�’ Studenten. Es i� bemer-
kenswert, daß bei dem ra
eren Leſen der Studenten, denen 
do� die Latein
rift no� gebräu�li�er i� als Mittel
ülern, 
�� das Verhältnis für die Latein
rift no� um eine Kleinig-
keit ungün�iger �e¢t als bei den S�ülern. Der Unter
ied i� 
ni�t erhebli�; die Latein
rift i� bei langſamerem wie bei 

ne¢erem Leſen um 20 bis 30 % im Na�teil.

Unentbehrli� für a�e S�ulkreiſe, in denen die Fragen 

des Anfangsunterri�ts und der S�riftwahl erörtert wer-

den, i­ die Kongreß�rift: Joſef Mü�er, Fibelreform? 2. 
Aufl. mit drei Tafeln. Leipzig, K. F. Köhler, 1915, Preis 1 
Mk (Heft  2 der „Flugblätter“). Heft  1 der „Flugblätter“ be-
handelt „Die deut
e S�rift als deut
er Kulturträger im 
Ausland“ aus der Feder des Priv.-Doz. Dr. E. Häni�, 
Leipzig, K. F. Köhler, 1914, Preis 20 Pfg.

Die Unterzei�neten, denen jeder Fanatismus 
fremd i� und die der lateini
e S�rift, dort wo �e 

am Pla�e i�, ſelb�ver�ändli� ni�t feind �nd, kön-
nen die Nive¢ierungsbe�rebungen ni�t gutheißen, 
wel�e das Volksgut der Deut
en S�rift 
mä-
lern wo¢en. Gerade je�t, da die Deut
e S�rift �� 
neue große Gebiete erobert und ihre Überlegenheit 
über die Latein
rift von der experimente¢en For-

ung erwieſen i�, er
eint es Pfli�t, kün� li�en 
Eingri²en in die natürli�e Lebenskraft unſerer 
 Dürer
rift zu wehren und ihr den überlieferten 
 Ehrenpla� in der Welt zu wahren.

Pro�. Dr. Dr. Otto Baumgarten, Georg von 
Below, Friedri� von Bezold, Karl Binding, 
Theodor Birt, Karl Brandi, Alois Brandl, Hein-
ri� Brunner, Karl Bü�er, Hans Delbrü�, Ru-
dolf Eu�en, Heinri� Finke, Theodor Fi�er, Otto 
von Gier�e, Albert Hau�, Oskar Hertwig, An-
dreas Heusler d. Ä., Alfred Hi�ebrandt, Johanes 
Hoops, Adolf Jüli�er, Wilhelm Kahl, Eugen 
Kühnemann, Albert Kö­er, Oswald Külpe, Max 
Lehmann, Max Lenz, Arthur Ludwi�, Eri� 
Marks, Joſef Mausba�, Seb. Merkle, Carl Neu-
mann, Friedri� Panzer, Robert von Pöhlmann,  
Ludwig von Pa­or, Martin Rade, Heinri� Ni-
�ert, Max von Rümelin, Augu­ Sauer, Dietri� 
S�äfer, Eri� S�midt  (†), Edward S�röder, 
Reinhold Seeberg, Max Sering, Rudolf Sohm, 
Wilhlem Stieda, Ern­ Troelt�, Karl Voßler, 
Augu­ Weismann (†), Wilhelm Waldeyer, Hein-

ri� Wölfflin, Theobald Ziegler
und 1200 andere deut
e, ö�errei�i
e, 
wei-
zeri
e, niederländi
e, deut
 ruſ�
e, deut
-
amerikani
e und auf o�a�ati
en Ho�
ulen 

wirkende deut
e Ho�
ul lehrer.

Ge�äfts­e�e: Cronberg a. Taunus
Bahnhof�raße 2.

Daß der Zweifel an dem Gegebenen und 
berlieferten
der Vater aller wirkli	en Forſ	ung iſt, wird heut zutage

nur no	 von Leuten beſtritten, wel	e in Sa	en
des Denkens und Wiſſens überhaupt ni	t mit zählen.

Johannes Scherr (1817 – 1886), deutscher Schriftsteller, Literaturhistoriker und Politiker
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